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erckwürdige Wegebenheiten/
An. 1747.

i.
^SrabMvichM Sommer, M1747- steMtn^sbenmMdkeGuetem^

sersgroffeg GotteS, als such feine besondere Gerichte vor / und zwarnote
Gütte a» der fo reiche» und gesegneten Crnde, die / syugeacht de« ausser^

«denM beiß, und trockenen Somers, dennoch mgantz Teutfchkand fo woylauöge,
fallen, daß sich jederman« verwundern müssen. Hingegen sind in Franckreich und
Italien, wegen dn übermässigen Hitz, die Feld-FrüMeübelgersthe», u«V viele
tausend Stuck Myyaben, aus Mangel Men Waffers, krepieren müsse».

Andere Länder Haider gerechte GM, «n statt daß wir hier einen veKöndige»
Frieden, Gott seye ewiger TKnck, gemessen tonnen, mit fortwahrendem Krieg
und Bwt. vergieffen heimgesucht Siebmbürge» / Ungarn und die Wallachey
mW» über besondere «nd außerordenliche StraffenRage», davon jetzt melde»Witt.

2. Von dem erfchröMichen Ungeziefer.
Im Wgßmsn« hst sich in SKdeMrge«, und der Wallachen auch i»

U»gar» einesslch tt<Hrecke»liche Menge Heuschrecke» eingefunden, daß öderman«
«tglich in die gröste Furcht und Äugst gesetzet ward Sie Sogen wie 2. große Heere
l« der Lufft daher, jeder Hausse hatte seinen eige«e«Ansubrer, inder Grösse einer
Daube, dmm folgten eine ss-mbesttzreibliche Menge kleinere Heuschrecken, daß
die Lufft gsntzdick, dunckel und schwartz, wie ein Wolckenbrvch Wzusehe» wsee.

Ihr Marsch hat über drittöalb starcke Stunde», in tivem sehr dicken Flug, gedau-
rtt / so daß er sich in der Dicke auf > s Klaffter, «nd in der Brette aufvier ffarcke
Büchse», Schuß weit ausgebreitet; dabey es beym schönsten Wetter fo neblicht
«nd trüb aussähe, daß man die Leute auf,<?. Schritt weit, mit den beste» Avgen,
Nicht sehen könne». Wann sie daher gestsM / gab eS ein solch SarckeS GerZufch,
Mwetm ein hefftiger Sturm ^ Wind daher käme

B?y Nachtzeit siel dieses Ungeziefer sufdie Erde, und hatüber Nachts«MLaub
undGraßanBaumen, Rebe» nnd Stauden dergestalt abgefressen, daß ms»de»
folgenden Morgen weder Laub, «och Maß mehr sahe/ ssnVerndielöyre Stauden
«nd Aefte, wie in Mitte des Winters, da stuhnden Sie hielteu sich aber «icht
lange an einnn Ort auf Indern setzten ihre» Flugwetters.

An. I war diese Straffe auch tn «nserm Schweitzer Land, und daS4*
JabrnscheinanSern. Ihr Flug erstreckte sich auf 14 Stunde weit. Sie hatte»
e. Flügel «nd Zähne, die wie Helffenbcm gläntzten. Mit Aufgang der Sonue
erhobeg ße sich in die Lufft, dick wie ein Nebel, daßsie die Sonne verdeckten, nnd
Schatte» machte». MM um s Uhr setzte ße ßch aufdie Erbt/ «ndfrassmakles



ab Mer Ortenwosie hinkamen, hatman alsobald Sturm geleutet, um ste ab«

zuhalten. Im Winter hatten sie sich in die Erde verkrochen, im Frühling käme«
Kewiederyervor,und das vier Jahr nacheinander. Endlich bat cin An. iz?« zu
Anfang desWeinmonatseingefallener grosser Schnee thuenden Garauß gemacht.

Äo« denen heutigen Heuschrecken, in Siebenbürgen, wird ferner berichtet:
Daß sie m der Lufft selbsten d «nn und wann uneinig werden, md sich wie dieArme«
aufdem Land rauffen und schlagen, daher viele tausend auf die Erde herab saüen,die
theils todt und gantz zerfetzt / oder soust übel blessiert sind. Sie lassen ihren 5. v.
Kath in Form eines grossen Haber - Korns in währendem Flug, oder man» sie a uf
derErdesitzen, in solcher Menge Me« glech als wann mau solchen gesaet Hatte.

§. Z. Vom Krieg.
Das Kriegs, Feüer hat ßch Gott lob dem 1747er Jahr von unsern Gräntze»

und Teutschland gantz entfernet, und in Italien und Holland gezogen. Esistaber.
mahlen in Schlachten und Belägerungen Vieles Blut vergossen lvorden, vou de«
Zuschreiben will.

§. 4. Vonder Belagerung Genua.
Genua ist eine schöne, grosse reiche und wohl bevesiigte Handels, Stadt in

Italien^ am Liguftifchen Meer. Dazu gehöret ein groß Stuck Land, so aber
keinem Potentaten unterworffen, sondern eine freye Republick wte das Schweizer«
Landist; Diese Rcpublick hat in diesem Krieg die Neutralität gebrochen, und sich
ohne Notb zur Franzößch, und und Spanischen > Parthey geschlagen, daher ward
ste in vorigem Jahr von denen Kayserlichen Völckern eingenommen, und mit so

schwärenund harten Contributionen gepresset / daß der gemeine Mann gsntz wild
und böß worden undin abgewichenem Jahr, den k«. Tag Chrtftmonat, auf et«,
mahl die Waaffen ergriffen, und wider die Kayserlichen Regierung rebellierti hat.
Die Sturm, Glocke ward in Genua de» cantzen Tag geleutet, man schlug Ler,
men/junges nnd altes, Geist-und Weltliche stelleten sich in die Waaffen, und wollten

die Oesterreicher todt schlagen. Die Oesterreicher thaten Widerstand so guth
als sie konnten, waren aber zu schwach dem rasenden Pöbel zu widerstehen, mußte»
daherüber HalS und Kopffdev dunckeler Nschtaus der Stadt fliehen, mid wer sich
von den Teutschen Völcker« m^ der Flucht nicht rettenkonnte iward ohn alle Gnad
und Bsrmhertzigketmassacriert. Ein grosser Theil der Teutschen ward tn den Fluß
gesprengt, allda sie liebererfauffenwollten, a!SdemunbarmhertzigenPöbelt« die
Händefallen. Selbst der Kayserliche General Bottamußteim blossen Hemd ent>
Liehen. Die Officiers mußte» ihre Bagafche im Stich lassen, und viele tausend
Gulden von der Kriegs Cassa wurden nnterwegen verschüttet, viele Ssldaten dieldaS
Geld mit tragen sollen, liefen mit demselben davon. Da die Kayserliche Soldatm
uusldas Land kamen, giengeS ihnen nicht besser, die Bauren aufdem Land hatte«
MWaaffenauchergriffen, und schlüge« todt/ wenn sie von den Kayserlichen an-

Fen.
Diese« treuHftn Abfall, wollte die Königiu in Ungarn Mit Äwst abstrsffen,

liefe



liesse daher ihre gantzein Italien habende Armeeaufdie G «neser anrucken / und ös
sieng der Krieg recht an. Die Oefterreicher sengten uud brannten, raubten und.

plünderte» aller Orten wo sie hinkamen/ ste gaben keinem Genueser Bsmen ket»

Quartier, sondern hieben alles zu Stucken. Die Genueser thatendas gletche,und
wenn fie einen Panduren Ossicier ertappet, so haben ße denselbm lebendiggeschun-
den, uud die Hsut denen Oesterreich«!« zu Trotz, an die Baüme aufgehenckt;den
zo. Aprill nahmen die Oesterreicher Sestriund die Vorstadt vor Genua ein, und
haben alles rein ausgeplündert. Da fie aber bey Voltrt das gleiche thun wollen/
kamen ihnm die Genueser Bauren über den Hals, und haben das Regiment Roder
völlig in Stucke zerhauen / und dessen Adjutanten lebendig geschuude». Hierauf
wollte» die Oesterretcher Genua belagern, nnd zogen für die Stadt. Die Stadt
wollte sccoräieren, und böte dem Kayserlichen General SchulcnburgMillio«
»en an auch wollm sie alle Kriegs - Kosten bezahlen, wann man ße bey ihren alte»
Freyheiten lasse. Aber der General schlug alles aus, und begehrte daß ste sich aus
Gnad und Ungnsd ergeben folle» Das wollte den Genuesern nicht in Kopff, daher
gieng die Hitz erst recht a». Geist. und Weltliche in der Stadt crgrtssen die Waffen,

ja selbstdic vornehmsten Damen brsnnten auf den Wallen diegrosse» Stucke
loS,u«d Wen mit Freuden zn, wie diefer und jener Oefterretchifche Soldat, von
den Stuck Kugeln getroffen, übem Haussen bnrtzlete.

Vorder Stadt drausieu hatten die Edelleute die fchönsten Paltästund Landgüter

die wurde» alle verwüstet, die Weinreben abgeschnitten / die schönchen Oel-
und Obst' Baume umgehauen, und die prächtigsten PsUöste geplündert und
verbrennt. Offt hat ein gemeiner Pandur eine schlechte Suppe gekochet / und für
mchr alS ioo. Gulden Holtz dazu verbrannt / in dem cr die köstlichsten verguldten
Rahmeu, und anderes rares TM, Werck dazu verbraucht, so er aus den PallÄ-
ßen geraubet

Sie hofften noch mehrere Beute in Genua, wenn die Stadt erobert seye, zu
erlangen, aber vergebens, denn der König i» Franckreich kam dieser bedrängten
Stadt zu Hülffe, und die Oesterreich« mußten wieder uuverrichrer Sachen vou
dieser Stadt abziehen, nachdeme sie die Stadt Genus vom L. May btSaufde»,o.
Heumonat vergebens belagert hatten.

Sonst hat fichtst Italien nicht viel merckwmdiges begeben, ausser daß sich die
Franzosen in kurtzer Zeit der nahmhafften Vcfiungen Nissa, Montalbsn und Ven-
timiglia bemächtiget. Da sie aber dem König in Sardinien iu seine Lande eiufsl-
len, und den festen Paß bey FeneftrelleS bezwingen wollen, wurden ste von denen
Königlich Sardinischen uud Oesterreichischen Völckern, ohngescht letztere weit
schwächer, aber wohl verschantzet waren, übel empfangen: Dann eS kam den is.
Heumonat zwischen beyden Partheyen zu einem blutigen Tressen Die Franzosen
thaten drey Angrieff nacheinander wurden aber alle mahl mtt grossem Verlurst
abgetrieben so daß dietodten Leute wie Mauren aufeinander lagen. Dessen ohngescht

wagte der Französische Ritter von Belle >Jßle den vierten Augriess, undob
schon ihme solchen aitt Ossicier ausgerathen, uud von den gemeinen keiner mchr L uS
hatte sich also aufden Schlacht. Banckzuliefern, so wollte der General n'cht
aussetzen/ er »shm die Fahne stlbS in die Hand, drang UM die Oeftmeichtt hmeiu,
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Mb steckte die Fahne aufein Brustwehr: Wer auch dieses halss nichts, die Frauzv.
sen wurden wieder abgetrtebeu undder tapffere General Belle-Jßle mußte selbst
sei» Leben da aufopffern.

Das Treffen, oder vielmehr diese Maffaere hat ,o. Stund lsnggedauret, und
hatdte Frsnzoseuvie! Volck gekoftet/tndeme nebstdem Anführer über zoo Officiers,
«ndmchralsfünftausendSoldaten todtdalagen. DieOesterreicherdietzi««r th,
«en Schachen fechte« können/ habe» nur 200. Mauu verlohren, hingegen grosse
Beute« gemacht so daß mancher Soldat, nebst einer goldene» Sackuhr / noch setzte

5o.bis4O. Dublone» von den getödeten Franzößschen Officiers bekomme».

z. 5. VonoemMleg m HoUaud.
Holland ist in eine gantz andere Form gegossen / uud die Sachen habenstch in

HoLandd rgeftallten Verändert/ wßwer Morschweigen mußte, derdarfnu» rede«,
«nd wer zuvor geredet hatte / der muß »un schweige». Ich meine die Französische
Parthey '»Holland/ die suchte die Leute immer zu zu bereden: Franckreich feye Hol<
Zands guter Freund, mau Me sich «ur neutral halte«, Franckreich führe den Krieg
wider die Königin in Ungarn, mit Holland werde Franckreich nichts anfangen :c ^

und mit alle» diesen süssen Vorstellungen, konnten die zranzösisch,geßnl,ten vor-
nehmsteuHme» dieGemüther dergestalt einschlassern,daßstchHoll<mdwtderFra«ck-
reichin keine rechte Verfassung fetzte, und allzuwshl trMe. Sie konnten zusehen
wie ihnen Franckreich eine Barriere, Stadt nach der andern / die man sonß für uu-
überwMdltchgehaltcn/ vor der Nase hiuwegge«omme«, üder die 2«. tausend Hol-
lakdtscheSoldaten in Franckreich als Ktiegs Gefangene gcschleppettUnd sich denen
Holländischen Grätzen immer genäheret, das machte den Holländer» nichts/ und was
Vaterländisch gesinnte Gemüther für Vorstellungen gethan, das Halffalles nichts/
bis endlich die Franzosen im Früh Jchr einen Einfall M das HsUäudischeFlandre»
gethan, u»d denen Holländern ihre eigene z«gehörige Vestungen Sll«s,Saß vo«
Gend Ysendick utld Hülst, hiWeg genommen, imd der Französifche GeneralGraf
von Löwendahl würckltch t« die Holländische Provintz Seeland einfallen wollte,
da gtengen deuenHoZländern aufetnmahl dieAuqen aus) mdsahen wie guteSFranck-
retch mit ihnen meyne/wieder Fuchß mit den Gänsen.

Eine allgemeine Klage wäre unter dem gemeMen Volck, man sollte bey diese«
weit aussehenden Zeiten etilen Statthalter haben, wte vor alten Zeiten, der dauvd
da befehlen könne Denn wann in Holland was mußte geschlossen werden,^ hatteu
Sieben Provintzen dazu zureden, und ehe man aller Vil. Provintzen Mevmmgen
eingehohlet, hat es sich lange verzogen, daraus viel Nachtheil und Schade emachsen;
zugefchweigen daß manchmahl die aller geheimftenSachen verrathe» worden. Diesem

allem abzubelffen wolltedas gemeine Volckeinen Statthalter haben.
Dann ei» Stadthalter in Holland ist eme solche Person, die im Name«

aller vü. Hollandischen Provintzen die Wurde und das Ansehen des Staats
vorstellet. Er benchmset alle Hohe und Niedere Kriegs-Officier, die Soldaten
Mssen ihme, und denen General - Stasdcn schweere». Die Operationen zu
Wasser und Land werden durch seine« Rath gesuhrer in denen Kriegs, Sachen
Hat er allein Mefchleu. Er erwehlet die ObriaMliche Personen, und unter

ftinem



fetncm Namen werden alle Beeret« ausgefertiget Fn wichtW» StreKfqkks,
ten der General-S Wasen thut er den Autspruch, nnd M du Ober AuKchl übe?
die Mrlitz/ ScstunB'Ban/ A^gaaben uc»e Auflagen ze.

Ss nöthig als ein solcher Statthalter in Hs:!ar.dw«e> fomgern wollten
Sie Grsisen und vornehmen Hmen, besonders in der Provintz Seeland, etwas da^

wn höre»/ nnd ihr Ansehen und Gewalt einem Statthslter überlMn. So bald
Mrdie Franzosen Holland angegriffen/ danahm sich der gemeine Pöbel der Sache
«n,»nd weilen bisher alle vernünfftige Vorstellungen nichts verfangen wollte» so

gebrauchten sie geschwinde Haus«Mittele dte i« sslcheil Fällen am beste« helffen tonten.

Sie Wen denenJranzösisch'GetZnneten in die Häuser, fchlttgeu Thören und
Fenster ei». Die BurgcrderStadt Beere/ inSeela«d> Ware» die ersten fsdssEvK
gebrochen, sie trieben die RathS'Herre« »uf dos Rathhauß, und »mßtenwiderihre«
Willen denPrintzWilhelm von OranieN/ des Äsnic s in Engelland Tochterman»
zum Statthalter erwehle»/ dagiengdaSwie ein Lauff,F?uer durch gantz Holland.
Der gemeine Man» wäre beredet, ihrevsrnehmfte Herren feye» durch das Franzö?
stfche Geld bestsche»/ mdsie haben zu Breda mit den Franzose» den Einfall MSee?
land beschloffen und abgeredet, damit ihre Herren emen scheinbarenVsrwand hätte»,
Kch von den Allierten abzuziehen, und bey andrmgeudkr Noth die Neutralität zuer^
greiffen, daher warder gemeine Mann gantz ergrimmet.

Zu Middelburg in SeeKmS kamen die Bürger nur aller Manier für des
Burgermesters Haus, und verlangten mit dem Bürgermeister MsprcchcK da gab
ihnen die Frau Bürgermeisterin den fchnöden BescheidMein Herz bat mit dergleichen

Canaillen nichts zuspreche». Sie gantz ergrimmet/ Aglen: Aber wir mit ihme.
Schlugen hierauf die Hausthür »nd Fenster ein, ßelcn in das Haus/ plünderte»
solches/ uud haben dem Bnrgekumffer einen solchen Schrecken eingejaget, daß«
alsobald gestorben Dte übrigen Rath§,Herreu tagten ße aufdas RstyhauS/ und
mußten eine» Statthalter erwehle»

Diesem Exempel folgten die übrigen Städte in Holland gleich nach Z»
Rotterdam verfammlete sich der gemeine Mann de»«7 Aprill, etlich l ovo. starck,
Morgens um 8 Mr, und hielte« bey dem Rath s», daß sie den Pri» en von Ors»^
en Ml Statthalter erwehlennsöchten Einige RaMGlieder wollten tzemllich
davon schleichen, allein derPöbel schlug ste zu boden und trieb sie anfdsS Rathbaus,
andere wollten Geid untec das Vckck werffen, und damit entrinnen, aber dcr Pöbei
schmiß« ihnen das Geld ins Angesicht, und sagten: Ein Statthalter, und kein
Geld Z Welcher Raths-Herr dem Statthalter nicht gleich ftine Stimm geben wollte,

der war yerlshren sie rissen ihm die Perügue vom Kopff « Alldieweil v«
Rath verjÄMmletwar, rieffder Pöbel aufder Gassen - Orsnien bvoven, VrancKrM
«ncier. 05 Kek?t»cjrKu/8 ns äen Ooricker OranK» Sbktt, FkgNckke O VNder, OdtV
Zuschlag das RabtlMs der Dvttder.

Wie dem Rath bey solcher Raserey des VolckS mag zu Muth gewesen stM,
kaneittjeder leichtmthcilen, »nd ewiß diese geschwinde Hauömittele hatten eMe
weit bessere Wmcklmg als alle vorige bittliche Vorstellungen. Dann der Rath
willigte ei«/ und erwehlete alsobald den Pri<,ße« von Oranien zum Statthalter
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Der gemein?Man« war mit diesem noch nickt vemüzt, sonder« man mußte die
Wahl aufallen Gaffen auSruffen Das Volck stectte eine Oranien Farbe Fahne
anfdeu Kirchen Thum, alle Glocken tn der gantzen Stadt wurdeu den gantzen Tag
geleutet, die groOn Stucke loß gebräunt, fo daß diefen Tag über 400« Canon-
Schüsse iu und um die E tadt geschehen^ Aufden Schiffen ward des Printzen vou
Orauten Flagge aufqcstecket und alle Canonen beständig Mefüret/ In Summa,
Hey dem gemeinen Volck. war nichts als lauter Freüden undJubel.Geschrey,Spri»k
gen uud Tantzen / FrMen Feüer, dicke Rausche / und andere närrische Lustdarkes«
tm. Wer nicht mit ihnen Freude habe» wollte, oder wenigstens ein Zeichen von
Drauie»-Farb auffeinem Huth, oder an feinet» Degen hatte, dcm fchmtttn sie ein
anderZeicheu in sein Angesicht, mit eiuem Messer,oder sie warffenthn oh« alleGnade
iu das Waffer. Wann ein Französisch gesinnter «uf der Gasse vorbey gie»g, fo
rieffen ste chmeallerhandScheltwortenach, dabey aber bleib eS nicht, sondern t»
der Nacht warfen ste einem solchm alle Fenster ein, und durffte sich keiner mehr
blicke» lass?«. Ei« Catholischer Priester der aus der Kirche kam > und ein Band vo«
Oragten-Farb trug, den nahmen dte Reformierten, und führten ih» als in einem
Triumph durch die Stadt, und riefen: Sehet dasist auch ein rechter Man», der eS

mit dem Printzen hslt,Md er riefvor sich her: Es lebe Oranien!
Dieses Freuden-Leben währere, Tage lang durch gsntz Holland. In alle»

Vll.Provinzen w«rd wiidelm lV. Priutz von Oranien zum Statthalter ausgerufen,

und zwar« fo muhtig als cinmüthig, ohne Rumor, Auslauf Todtfchlag, oder
dergleichen DiefeS ist eine fo merckwürdige Begebenheit als eme tn unser»
Tagen feyn mag. Seyt diefer »euenStatthaltersWahh haben ßch dte Vii. Holländische

Provintzen verbunden, mit vereinigten Kräfften das Vaterland zuschirmen.
Em Exempel dass» ist Bergen op zoom, welche Sradt dic Franzosen» Monat
lang belägern müssen, und über 2«. tausend Mann davor verlohren, ehe ?6 sich ergeben.

Endlich haben siees de» 16. Herbstmonat mit Sturm einmchmen müsse».
Ds hingegen dte Franzosen die andern Vestungen in wenig Tagen lerobcrt

Nun wollen wir aber auch sehcn,was bey denenArmeen imFeld feindliches pößiert,

§. 6. Von der Schlacht bey Tongern /ohnweit
Mastricht, in Brabant.

Den Heumonat, ,747. kam es;« einem blutigen Treffen zwifchen der
Französisch - und Allierte» Armee. Die Franzosim brachen den, Heumonat beu
anbrechendem Tag, mtt s«. tausend Mann, auf< uud griffen den lincken Slu zel
Ver Allierten Armee, welch-r aus lauter Englifch,Heßisch-und Hannoverische»
Völckern bestlchnd, an. Der Angriff geschahe mit der grösten Furie von Anfang
schösse man mit Canon-Kugeln, u»d bernach aus dem kleinen Gewehr besstig auf
««ander Die Allierten hatten den Vortheil, daß sie ihre Stucke besser stellen
konnten als die Franzoicn. Daher wurden «nutze Glieder Franzosen übern Haussen'

geschossen, nnd die Allierten wehret?» sich so tapffcr, daß die Franzosen drey«
«abl znruck geschlagen wurden. Die EugM. und Heßische Reuterey siel, mit
tzem Ssbel in der Faust, so taxffcr u«ter die Frauzösifche Aegimenter ei», daß et«

lich



lich Französische Regimentern Schaden gebauen wmde»,und msnMierterSeSS
eine« völlige« Eng verhoffete. Das schönste Französische Regiment von den
Gens d' Armes war fast völlig getödtet, nnd die Engender hatten bereits 8. Sah-
«en, 6. Standarten nnd z z.Canvneu erobert, auch 80«. Frauzoftn zu Kriegs.
Gefangeneu gemacht. Das Feuer währete unter beständigem canoMere« v!S
Nachmittags um ?.UHr, ds Halten die Engelländer Mangel an Bolck, und die Frs»-
Msche Macht wsr ihnen überlege« : Deßwegen mußten sie sich, wie wohl alles i»
Mtt r Ordmmg, zurück ziehen. Der Hrrsog von Cumberlard muntette das Bolck
wieder auf, und that de» vierten Angriff - die Sch'acht gieng wieser von neucm
an, und währete bis WendS um neun Ubr, da mußten die Allierten weiche«,
und zogen is guter Ordnung gegen Mastricht r nter dte Canonen zurück. Die
Franzosen buchten sientcht verfolgen, sondeni fchossn ihnen nur mit grossen Stücken

nach, dieaberkeinen sonderlichen Schaden den Allierten zufügte» Mithin
konnten die Franzosen «ichtö rühmen, als daß ste dss Schlacht - Fttv erhalten.

Denn es hat beyderseits viel Volck gekostet, uud von Franzofen sn.d mehr
geblieben, als von de« Allierten : Dann die Franzose« konnten wegen vielen
Hecken «ZtdGwhen, über di? sie paßeren mußten, ihreS tucke nicht wohl forkbrmgen,,
dahingegen die EngMnder mtt ihren Stucken nach Wunsch «»ter die Franzose»
schikffkntö»««!

Die Franzosen hatten über siebe» tausend todte, und mehr als vier tausend
bleßierte, damit sie alle benachbarte Dörfer und Etödte angkfüllet Von denen
Allierttt, sind gegen sechstausend Mao« geblieben, und drey tausend verwundet,
und wann beyderseits der rechte Flügel wäre zum Schlagen gekommen, so hätte
eS weit mehr Volck xekolZct. Viel vornehme Officier sind umkommen, und der
Englische General Ligonicr ist von denen Franzosen gesangen worden.

S. 7. Vom Rrieg zu waffer.
Auf dm Meer waren die Engelländer An. ,747 reckt glücklich, sie nahmen

denen Frauzofe« nicht nur z «. reiche mit Gold und Silber veladene Schffe, von
der Flotte von St. Domingo, weg/fo daß das Französische Commercium tn Amerika

fast völlig rmmert ist, sondern der Englische Admiral Anfonnyielte, dcn 14.
May, eme» herrlichen Sieg über d'e Französische Flotte, welche nach Cap Bret-
ton bestimmet wäre, bey dem Spanischen Vsrgcvürg Csp ZiniS Terra, allwo der
Schetdweg ist theils uscl) America, theils nach dem Muteländifchen Meere.

So bald die Engelländer die Frauzöftsche Flotte sn vorbemeldten Ort
erreichet, so feurcten sie mit gantze« Lögen Canonen auf die Französischen Schiffe
loß, dte dam, in Schrecken gerabte», uud was sich nicht mtt der Wucht falvieren
können, hat sich alsobald denen Emelländer» ergebe». Die Engelländer habe»
nicht nur zo Französische Schiffe« «nd aus denselben ,t7!' Man» uud 44».
grosse Stuck samt dem AsmKawt.foudersauch eine» usbefchrMjchcn Schatz s»
Gold und Silbererobert. ES w«e« aufdene« erobertcn Schiffe« ?«8. Feß m«
Silber uud Kiste« mü Gold- Sie haben jedem auf dem E chiff bcsindliche«
Soldaten und Matrose« »50. Dublonen von dieser ansehenliche» Beute ausge«
theilet. Scithero hat Franckreich «uf dem Mer nichts mehr thjm können.



Hmzeaeu haben die Franzosen denen.Au ellSnber« die Stsbt und Beftung

Madras, iuOs JWien, allwo das Englische Haupt - Magatz «war, weggcneme».

§. 8. Bon dem Untergang dec Stadt Lima
in ÄmeriLA.

Lima war die Hauptstadt im 5öni mich Peru,in America, oder der so geuaß-

ten neuen Wett Der vornehmste HiM.e s Platz in gautz Süd America, uud

dabey schc groß/reich und wohl beveßigkt, hatte em vestes Schloß, nebst einem

bequemen Seehafen, Cottas de Lma qensuttt. In diese Stadt waro alles Gold

und Silber, was man von Zc t zu Zelt aus denen reichen Bergwercken tn Peru

gesammeU bat, zusammen getragen. Sie hat dem König tn Spanien gehört, welcher

einen Vice Kömgüder dar gsche Königreich Peru in dieseStadt gesetzet Ihr
entsetzlicher Reichthum ist daher abzunehmen/ daß der d Me Ertz.Bischoffalle Jahr
dreymahl h'snlmt tausend Ducateu Einkommen hatte, und der Vice-König noch

mchr, ja wenn er nur den Seehafen Cvllao, der nur 2. Stund von der Stadt

lsg, besichtigen mußte, hatte von diesem Spatzier-Gaug zsoo. Thäler, uud sooft

er eine Provintz visitierte io. taiiftud Thäler.

Zn diefer Stadt hörte man An. > 746. den s«. Weinmonst tu der Nscbt/

um eilsNhc, unter der Erde ein GM, und gleich darauf ein entsetzliches

Geprassel, das einem Donner gleichste, daraus solgeteeinerschröliches Erdbibe», mit

einer solch starcken Erschütterung, baß hie ei» Thurn, dort eine Kirche eil siele,

«ud dte scheusten Pslläfte und Häuser sich in Avgrun^erftnckten Die
Einwohner hatten keineZeitmehrzuentstiehcn, allesw^re iudemgrösten SchrekenM»

Bucger konnte mehr dem andern zu Hülffe komme»,1suder« schrym aus grosser

Ärgst »ud Furcht JEsus, Maria Z und emsmahls, in etlich wenige« Minuten,

vechmcke diese schöue und grosse Stadt / mit allen Stnwohnere», mit s-. schö,

neu und prächtigen Kirche« 22' Clöstern, vielen hundert Pallägen /und etlich

täusend Bürgerliche« Häusern, mit vielenMillionen Gold und Silber,in Suma

die gantze Stadt bis a» to HZuser unter die Gebe so daß man am Morgen da es

Tag worden, kein einiges Merck« chl mchr Den tonnen, wo diese, oder jene schöne

Airche, oder dieser und jenerprächtige Pallast gestände«.

U1 diefem w«re es uicht genug sonder gleich hernach ist auch die s Stuud

davon am Meer gelegene Stadt, VestunH uud Seehs en Cottas de Lima ewmahls

W t alle» Gebauen, samt900« Menschen Verstecken, und untergange«, ftdsK

man am Morgen nichts als Wer Wassersahe, wo ehe dessen dte Stadt gesta«-

^Deu grösten Schaden lWv hat empfuude«, derKönig i« Spanien, der

hatte nun z. Jahr lang viele Millionen Tsld u«d Silber gesamlet, uudindie-

Wl, GOtt Lob, »icht Viel zymMy

E N D E.
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